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Aus „Lincoln"

Ständchen aus „Der Lügner"

Ans dem

Berner
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„Kampf ums Licht". Gerichtsszene.

?rit? Lloàorst 1'rvesck L!clceii»r6 Xolunâ ' ^.Ikreâ l^okner

às „lâcoln"

izràâckea aus „Der l^üßaer"

à àm

kvrvvr
àÂttdvàr

„Xslnpk nias I^ickt". (Zericìltss^vlìe.



Br. 5 111

@cfjaufytele im ferner <Stabttljeater
Die gelungenen Beuinfgenierungen Don „©gmont", „©äfar

unb Cleopatra" unb „Scampolo" finb bem bernifcben Theater«
freunb oom Saifonbeginn ber noch in guter ©rinnerung. Sas
®oetbe«Stücf mit fieopolb Biberti als ©aft in ber TitelroEe bat
ficb fogar bis in bie TBeibnarfjtsseit hinein auf bem Spielplan
gehalten, ©s ift erfreulieb, baß bamit einem Klaffiîer oon Seite
bes Theaters mit einer gebiegenen 3nf3enierung unb oon Sei«
ten bes Bublifums mit einem regen Sufprucb bie oerbiente ©bre
roiberfäbrt. Das Scbmergemicbt liegt fonft in Bern nur aEgu«

öeutlicb bei ben hoben Qualitäten ber Oper. Befonbers bureb
Sutermeifters „Borneo unb 3ulia" mürbe ein ©emkbt auf bie
SBaagfcbale gelegt, für bas man auf Seiten bes Scbaufpiets
ftbtrerlicb ein ©egenftücf finben fann. Biete Tbeaterbefucber —
unb gerabe bie fleißigften — fittb ficb einig, baß fie auf ber
Berner Bühne noch feine Entführung oon biefer ©roßgügigfeit
unb Scbönbeit ber ©rfebeinung gefeben haben. Sa3U bie be=

toegenbe, ftürmifcb ftarfe Blelobif Sutermeifters nein, bas
Scbaufpiel bat es nicht leicht.

Der ©rfolg ber oormeibnacbtlicben Satfon mar Hans Blül«
lers, ©inigen,

„Kampf ums S i cb t

bas mit raufebenbem Beifall aufgenommen mürbe unb feitber
ettoa bie bufeenbfte BSieberbolung erlebt bat. Der Barne Blül«
1er, ©inigen, unb oolle Käufer gehören feit jeher gufammen.
©in Braftifer bes Bublifumserfolgs ift hier am BSerf, ber feine
Begifter fennt, ber bemegenbe Brobleme ber Seit aufgugreifen
unb breitermäßig glän3enb oorgubringen meiß; ein Seift, ber
Bilbung unb BBiß ins Treffen führen fann unb ber mieber nicht
3U ferne ber ©alerie ift, um gur rechten Seit ein Knallbonbon
bort hinaufgumerfen. 3m „Kampf ums fiiebt" gebt es um bie
Bioalität oon ältlicher BBiffenfcbaft unb Baturbeilfunbe, mobei
bas Duell im Hörfaal ber llnioerfität, im Samilienfreis unb fo«

gar oor ben Schrauben bes ©eriebts — hier am fcbmungooEften
— ausgetragen mirb. Die Tochter Btebiginftubentm, ber Bater
Baturbeilfünftler — bamit ift ber Konfliftftoff in reichem Blaße
gegeben. Die Entführung brachte benn auch oor allem biefen
beiben Bollen, bie oon griebet Bomaf unb Danegger mit Hin«
gäbe gefpielt mürben, ben bauptfäcbticbften ©rfolg. Die Stuben«
tin alsBatureE, in bem feßarfer 3nteEeft unb Hergensmärme ficb
erft befämpfen unb bann einigen, ber Baturbeilargt mit ber
Überlegenheit bes gebetmnisooE Begabten, bes Blenfcbenfen«
ners unb Btenfcbenfreunbs. Der Eft mit ber großen ©eriebts«
Î3erte befeberte außerbem bas ungemöbntiebe ©reignis bes mit«
fpielenben Eutors, ber bie oolle Bemeglicbfeit unb ßebenbigfeit
bes oerfierten Bübnenmanns mitbrachte. Die 3uf3enierung —
hätte rnobl both mehr aus ber Sache machen formen. Der Hör«
faat mit ben grünen Tifcbcben mar eher einer Brooingunioerfität
als ber Sorbonne gugebörig, unb bas Heim bes 3uroelier=Ba=
turargtes fummierte bie cbarafteriftifcb=altmobifcben Süge in
einer Ert, baß eine parobierenbe ©eßhmacflofigfeit in gefäbr=
bebe Bäbe fam. ©s ift gerabe in btefem Stücf bebenflicb, biefen
Ort ber Baturbeilungen gu einem Hort muffiger B3obn«llnnatur
werben 31t laffen.

Dem

„fiügner"
oon ©arlo ©olboni (in freier Bübnengeftaltung oon Enton
tfamif) mußten Begiffeur, Bübnenbilbner unb Spieler ben pup«
Penbaft gierlicben, carneoalsmäßigen Stil 3U geben, ber einer
©omebia beE'arte alter, ftaffifeber BSäßrung anftebt. ©in Bene«
hig befonberer Ert erftanb, eine Stabt ber girpenben Serena«

ben, ber Blasien, ber Braßterei unb Berfübrung. Euf magbalfig
fcßlanfen Balföncben nehmen fäcbernbe Schönheiten Blaß, unb
über bie fteilen Kanalbrücftein fommen faitenfpielenbe ober
begen3Ücfenbe fiiebbaber. Der Hauptgeftatt, eben bem unfäglicb
breiften, bebenfenlofen fiügner, ber gang bem ©lücf bes Eugen«
b tiefs bulbigt, gab Sobner eine fcblanfe Sigur unb fcbelmenbafte
©ebärben. ©olombine unb Erleccbino fehlen nicht, altem Brauch
fotgenb. Dita Defcb unb Bobert Troefcb gaben fie mit treubergi«
ger Bagabunbengragie. Daß BSiß unb Scblagfertigfeit ber Bebe
unoergängliche BSaffen bes Dramatifers finb, ob bie BoEen nun
beute ober oor breibunbert 3abren gefebrieben mürben, bas
lernte man mieber am alten ©olboni. EEes ift hier Theater,
llnterbaltungsftätte, Berfleibung, 3ntrige. ©in Stücf ©arnepal
oon Benebig, ein Spiel ber Eugen über bie Sucher binmeg.
Unb manchmal mar einem, als träten noch oiel frühere 3abr=
bunberte in ©rfebeinung: bie Blasien ber alten Börner, bes

Blautus unb Tereng mit ben rafeben DueEen gefcßliffener Dia«
loge. Uraltes Theater, emiger Sungbrunn menfchlicher ©efeüig«
feit! fielios lügnerifche Hänbel maren einem für einen Ebenb
michtiger als bie Heeresberichte aus bem grotfen, mabren
EBeltfampf.

Blit ber bramatifeben Bilberfolge

„ ß i n c 01 n "

oon Bobert Sbermoob (beutfeh oon Bebmann) bat bas Berner
Theater neuerbings mieber eine fgenifcb geftaltete Biographie
3ur Schau gebracht, mie es in ben lebten 3abrert „©ugente"
ober Steffens Eßilfonbrama maren. Born einfachen EngefteEten
unb Boftfurier ber Kleinftabt bringt es ber autferorbentliche
Btann — fofar ohne oiel Eßorte unb BS erbung — 3um Bräfi«
benten. ©r febmeigt fich empor, immer eher miberftrebenb als
braufgängerifeb. Das Stücf unterftreiebt babei noch bie Blomente
bes Sauberns unb ber Hemmungen, ja bes febeinbaren Ber«
fagens. BSie ber grotfe ©harafter bureb mibrige Schicffals«
fchläge ficb formt unb ftählt, bis 31cm Schluß bie BBcthl bes
Bolfes auf ihn unb feinen anbern fällt, bas ift ber 3nhalt. Der
Beginn oon fiincotns großer Karriere unb Tätigfeit ift ber
Schluß bes Stücfs ; es bricht ab, mo ber Stern eben erft aufge«

gangen ift. — gür bie TitelroEe ift befonbers michtig, mas grni«

fchen ben Seilen ftebt unb mas oon ßincoln aus angeborner,
befcheibener ©röße nicht gefugt mirb. Bei ber ©eftaltung ber
Bolle muß hinter menigen BBorten oiel gu fpüren fein unb im
tatlofen Ebmarten boch ber überragenbe ©harafter fpürbar
merben. Blan glaubt fiincofns Bebeutung faft nur bureb bie
©rgebenbeit unb Bemunberung feiner Sreunbe; felber tut er
nichts 3U feiner ©lorie. Koblunb brachte für biefe mortfarge
HauptroEe mit, mas nicht jeber bat: Die Säbigfeit großer
Surücfbaltung. BieEeicht bat er fogar gu febr gebämpft, 3U febr
ben paffioen Dulber beroorgefebrt, fo baß bureb einige Sgenen
ber ©taube an bas ©mporfommen fiincotns litt. Blan müßte
bei biefer BoEe ben ©inbrutf befommen, baß ein Blann hier
ans Übermaß an Sähigfeiten unb Blöglicbfeiten unb aus
Überlegenheit über feine gange ümmelt nicht gum fofortigen
Hanbein fommt. Die BSelt ift ihm nicht gemachfen; nicht um«
gefebrt: er ber BSelt nicht. —

Die ©rfebeinung biefes eigenartigen ©harafterbilbs auf
unferer Bühne (Drama fann man es nicht nennen) mar ftilooll
unb oornebm. Die Bübnenbifber oon Blas Bignens mußten
mit menig Blotioen bie amerifanifebe BSelt glaubhaft gu machen.
Die große Sab! ber epifobifeben BoEen geigte -einen Trupp oon
DarfteEern, bie ficb bie Blühe nahmen, jebem BSort ©emicht
gu geben. BS. E.
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Schauspiele im Berner Stadttheater
Die gelungenen Neuinszenierungen von „Egmont", „Cäsar

und Kleopatra" und „Scampolo" sind dem bernischen Theater-
freund vom Saisonbeginn her noch in guter Erinnerung, Das
Goethe-Stück mit Leopold Viberti als Gast in der Titelrolle hat
sich sogar bis in die Weihnachtszeit hinein auf dem Spielplan
gehalten. Es ist erfreulich, daß damit einem Klassiker von Seite
des Theaters mit einer gediegenen Inszenierung und von Sei-
ten des Publikums mit einem regen Zuspruch die verdiente Ehre
widerfährt. Das Schwergewicht liegt sonst in Bern nur allzu-
deutlich bei den hohen Qualitäten der Oper. Besonders durch
Sutermeisters „Romeo und Julia" wurde ein Gewicht auf die
Waagschale gelegt, für das man auf Seiten des Schauspiels
schwerlich ein Gegenstück finden kann. Viele Theaterbesucher —
und gerade die fleißigsten — sind sich einig, daß sie auf der
Berner Bühne noch keine Aufführung von dieser Großzügigkeit
und Schönheit der Erscheinung gesehen haben. Dazu die be-
wegende, stürmisch starke Melodik Sutermeisters nein, das
Schauspiel hat es nicht leicht.

Der Erfolg der vorweihnachtlichen Saison war Hans Mül-
lers, Einigen,

„Kampf ums Licht",
das mit rauschendem Beifall aufgenommen wurde und seither
etwa die butzendste Wiederholung erlebt hat. Der Name Mül-
ler, Einigen, und volle Häuser gehören seit jeher zusammen.
Ein Praktiker des Publikumserfolgs ist hier am Werk, der seine
Register kennt, der bewegende Probleme der Zeit aufzugreifen
und brettermäßig glänzend vorzubringen weiß: ein Geist, der
Bildung und Witz ins Treffen führen kann und der wieder nicht
zu ferne der Galerie ist, um zur rechten Zeit ein Knallbonbon
dort hinaufzuwerfen. Im „Kampf ums Licht" geht es um die
Rivalität von ärztlicher Wissenschaft und Naturheilkunde, wobei
das Duell im Hörsaal der Universität, im Familienkreis und so-

gar vor den Schranken des Gerichts — hier am schwungvollsten
ausgetragen wird. Die Tochter Medizinstudentin, der Vater

Naturheilkünstler — damit ist der Konfliktstoff in reichem Maße
gegeben. Die Aufführung brachte denn auch vor allem diesen
beiden Rollen, die von Friede! Nowak und Danegger mit Hin-
gäbe gespielt wurden, den hauptsächlichsten Erfolg. Die Stuben-
tin als Naturell, in dem scharfer Intellekt und Herzenswärme sich

erst bekämpfen und bann einigen, der Naturheilarzt mit der
Überlegenheit des geheimnisvoll Begabten, des Menschenken-
ners und Menschenfreunds. Der Akt mit der großen Gerichts-
szene bescherte außerdem das ungewöhnliche Ereignis des mit-
spielenden Autors, der die volle Beweglichkeit und Lebendigkeit
des versierten Bühnenmanns mitbrachte. Die Inszenierung —
hätte wohl doch mehr aus der Sache machen können. Der Hör-
saal mit den grünen Tischchen war eher einer Provinzuniversität
als der Sorbonne zugehörig, und das Heim des Iuwelier-Na-
turarztes summierte die charakteristisch-altmodischen Züge in
einer Art, daß eine parodierende Geschmacklosigkeit in gefähr-
liche Nähe kam. Es ist gerade in diesem Stück bedenklich, diesen
Ort der Naturheilungen zu einem Hort muffiger Wohn-Unnatur
werden zu lassen.

Dem

„Lügner"
von Carlo Goldoni (in freier Bühnengestaltung von Anton
Hamik) wußten Regisseur, Bühnenbildner und Spieler den pup-
»enhaft zierlichen, carnevalsmäßigen Stil zu geben, der einer
Comedia dell'arte alter, klassischer Währung ansteht. Ein Vene-
dig besonderer Art erstand, eine Stadt der zirpenden Serena-

den, der Masken, der Prahlerei und Verführung, Auf waghalsig
schlanken Balkönchen nehmen fächernde Schönheiten Platz, und
über die steilen Kanalbrücklein kommen saitenspielende oder
begenzückenbe Liebhaber. Der Hauptgestalt, eben dem unsäglich
dreisten, bedenkenlosen Lügner, der ganz dem Glück des Augen-
blicks huldigt, gab Lohner eine schlanke Figur und schelmenhafte
Gebärden. Colombine und Arlecchino fehlen nicht, altem Brauch
folgend. Dita Oesch und Robert Troesch gaben sie mit treuherzi-
ger Vagabundengrazie. Daß Witz und Schlagfertigkeit der Rede
unvergängliche Waffen des Dramatikers sind, ob die Rollen nun
heute ober vor dreihundert Jahren geschrieben wurden, das
lernte man wieder am alten Goldoni. Alles ist hier Theater,
Unterhaltungsstätte, Verkleidung, Intrige. Ein Stück Earneval
von Venedig, ein Spiel der Augen über die Fächer hinweg.
Und manchmal war einem, als träten noch viel frühere Jahr-
Hunderte in Erscheinung: die Masken der alten Römer, des

Plautus und Terenz mit den raschen Duellen geschliffener Dia-
loge. Uraltes Theater, ewiger Iungbrunn menschlicher Gesellig-
keit! Lelios lügnerische Händel waren einem für einen Abend
wichtiger als die Heeresberichte aus dem großen, wahren
Weltkampf.

Mit der dramatischen Bilderfolge

„Lincoln"
von Robert Sherwood (deutsch von Rehmann) hat das Berner
Theater neuerdings wieber eine szenisch gestaltete Biographie
zur Schau gebracht, wie es in den letzten Jahren „Eugenie"
oder Steffens Wilsondrama waren. Vom einfachen Angestellten
und Postkurier der Kleinstadt bringt es der außerordentliche
Mann fotzar ohne viel Worte und Werbung — zum Präsi-
deuten. Er schweigt sich empor, immer eher widerstrebend als
draufgängerisch. Das Stück unterstreicht dabei noch die Momente
des Zauberns und der Hemmungen, ja des scheinbaren Ver-
sagens. Wie der große Charakter durch widrige Schicksals-
schlüge sich formt und stählt, bis zum Schluß die Wahl des
Volkes auf ihn und keinen andern fällt, das ist der Inhalt. Der
Beginn von Lincolns großer Karriere und Tätigkeit ist der
Schluß des Stücks: es bricht ab, wo der Stern eben erst aufge-
gangen ist. — Für die Titelrolle ist besonders wichtig, was zwi-
schen den Zeilen steht und was von Lincoln aus angeborner,
bescheidener Größe nicht gesagt wird. Bei der Gestaltung der
Rolle muß hinter wenigen Worten viel zu spüren sein und im
tatlosen Abwarten doch der überragende Charakter spürbar
werden. Man glaubt Lincolns Bedeutung fast nur durch die

Ergebenheit und Bewunderung seiner Freunde; selber tut er
nichts zu seiner Glorie. Kohlund brachte für diese wortkarge
Hauptrolle mit, was nicht jeder hat: Die Fähigkeit großer
Zurückhaltung. Vielleicht hat er sogar zu sehr gedämpft, zu sehr
den passiven Dulder hervorgekehrt, so daß durch einige Szenen
der Glaube an das Emporkommen Lincolns litt. Man müßte
bei dieser Rolle den Eindruck bekommen, baß ein Mann hier
aus Übermaß an Fähigkeiten und Möglichkeiten und aus
Überlegenheit über seine ganze Umwelt nicht zum sofortigen
Handeln kommt. Die Welt ist ihm nicht gewachsen; nicht um-
gekehrt: er der Welt nicht. —

Die Erscheinung dieses eigenartigen Charakterbilds auf
unserer Bühne (Drama kann man es nicht nennen) war stilvoll
und vornehm. Die Bühnenbilder von Max Bignens wußten
mit wenig Motiven die amerikanische Welt glaubhaft zu machen.
Die große Zahl der episodischen Rollen zeigte -einen Trupp von
Darstellern, die sich die Mühe nahmen, jedem Wort Gewicht
zu geben. W. A.
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